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SO BIN ICH NICHT DIE SCHENKENDE,
SONDERN DIE BESCHENKTE

Wir haben vor einer Reihe von Jahren an einige Freunde die Frage gerichtet, warum sie sich
fürs Rote Kreuz einsetzen. Wir lassen die Antworten folgen, die auch heute noch volle Gültigkeit

besitzen. Wohl weilt der Dichter Edwin Arnet nicht mehr unter uns. Wäre er noch da,
würde er in gleicher Weise Antwort geben. Die Redaktion.

Das Schweizerische Rote Kreuz ist mir während meiner langjährigen Tätigkeit sehr lieb geworden.
Seine mannigfaltigen Aufgaben bieten mir reiche Möglichkeit, meine Fähigkeiten zu entwickeln, innerlich

zu wachsen und manchem Unmut zu entgehen, der sehr oft Müssige überfällt. Denn ich habe viel
freie Zeit.

Das Rote Kreuz mit seinen Zehntausenden von Schützlingen ist meine Familie geworden, und ich
fühle mich mitten darin ebenso begehrt, ebenso glücklich und wahrhaft lebend wie die Mutter inmitten
eines grossen Familienkreises. So bin ich nicht die Schenkende, sondern die in weitem Masse Beschenkte.

Saskia Egloff

Wie soll ich Ihnen auf Ihre Frage antworten? Vielleicht so: An jenem fernen Abend, als ich durch
die zürcherischen Turnhallen ging, in denen die Franzosenkinder auf Notlagern lagen und ein schwaches
Licht auf diese Elendsballen fiel und es zudem nach nassem Filz, Lysol und Heimatlosigkeit roch, überfiel

mich der Gedanke: Eigentlich miisste jeder Schweizer Aktivmitglied des Schweizerischen Roten
Kreuzes sein, eben weil das Humane, das dieses Schxveizerische Rote Kreuz bezweckt, ein integrierender
Bestandteil des schweizerischen Wesens ist.

Ich habe damals diesen Gedanken nicht weiter ausspinnen können, und ich möchte es auch heute
nicht tun. Es ist aber meine Ansicht, class wir das, — zum Beispiel Ideen, Institutionen — woran wir
gefühlsmässig geknüpft sind, tiefer und dauerhafter lieben als das, was wir nur mit dem Verstände
anerkennen. Edwin Arnet

Ist es nicht ganz selbstverständlich, dass man, auch mit bescheidenen Kräften, versucht, einem
Gedanken zu dienen und sich dafür einzusetzen, wenn man an ihn glaubt? Ich glaube, dass der
Rotkreuzgedanke eine der wenigen Brücken ist, die über alles Trennende sich schwingen und die Menschen
verbinden, und dass wir nichts so nötig brauchen, als eben diese Brücken. Und ich glaube, dass die
Rotkreuzgesinnung, von vielen Menschen getragen und bis in ihre letzten Konsequenzen verwirklicht,
uns die Ehrfurcht vor cler Würde des Menschen wiedergeben könnte, die dem Einzelnen wie den Völkern
abhanden kam und um die es in den Auseinandersetzungen unserer Zeit letzten Endes geht.

Suzanne Oswald
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